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Abstract: Historical reviews shoud be a stimulation for the own work in the present time. The 
cause of this paper on historical events is the death of H ieronymus Bock in the year 1554 (450 years 
ago) and of Paolo Boccone in the year 1704 (300 years ago). H. Bock has created a first definition 
of the fungi after the antiquity in 1539. P. Boccone has publised nummerous new fungi in the 
years 1674 and 1697. Both were progressists for the contemporary knowledge on fungi.
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Zusammenfassung: Die Rückblicke in die Geschichte der Mykologie, die als stimulierende 
Quelle für eigene Arbeiten gesehen werden sollten, werden fortgesetzt. Zwei Todestage, die sich im 
Jahr 2004 zum 450. bzw. zum 300. Mal jähren, sind Anlass unserer Betrachtung. Der deutsche Me­
diziner H ieronymus Bock, Autor eines bedeutenden Kräuterbuches der Renaissance, starb im Jahr 
1554, und der Italiener Paolo Boccone, Gelehrter und Mitglied des Zisterzienser-Ordens, im Jahr 
1704. Beide Wissenschaftler haben zur Erweiterung der Pilzkenntnisse in ihrer Zeit wesentlich bei­
getragen.

Die Problematik

Mit dem vorliegenden Beitrag werden die 
Rückblicke auf besondere Ereignisse in der Ge­
schichte der Mykologie fortgesetzt, die im Jahr­
gang 2003 des „Boletus“ begonnen wurden. 
Wie im ersten Beitrag (D örfelt 8c H eklau 
2004) ist es unser Bemühen, durch die Darstel­
lung von Leistungen auf mykologischem Gebiet 
in der Vergangenheit zum Nachdenken über 
die aktuellen Arbeiten anzuregen. Um die his­
torische Bedeutung der Leistungen richtig ver­
stehen zu können, versuchen wir, diese in das 
pilzkundliche Wissen in ihrer Zeit einzubetten.

Wir haben für unseren Rückblick im Jahr

2004 wiederum zwei Todestage bedeutender 
Persönlichkeiten ausgewählt. Es ist selbstver­
ständlich, dass wir bei beiden Gelehrten, die 
vor 450 bzw. vor 300 Jahren starben, nicht von 
„Mykologen“ sprechen können. Die Kennt­
nisse über Pilze waren in jener Zeit Teile des 
medizinischen und botanischen Wissens, wur­
den aber in sehr unterschiedlicher Rangord­
nung in medizinisch-botanischen, in rein bota­
nischen oder anderen naturkundlichen Wer­
ken behandelt. Auch die Werke von H. Bock 
und P. Boccone, die wir in diesem Beitrag vor­
stellen, sind nicht vordergründig den Pilzen ge­
widmet. Der pilzkundliche Inhalt in den W er­
ken beider Autoren ist dennoch so bedeutend, 
dass die Mykologie-Geschichte nicht an ihnen 
Vorbeigehen kann.
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H ieronymus Bock (1498-1554), Mediziner,
Botaniker und Theologe aus Süddeutsch­
land, starb vor 450 Jahren

Zeitereignisse
Die Lebenszeit von H ieronymus Bock liegt 

in einer Periode des geistigen Aufbruchs, der 
Jahrhunderte lange Stagnation ablöste. In der 
ersten Hälfte des 16. Jahrhunderts hatte die 
geistige Strömung des Humanismus der Re­
naissance von Italien kommend den deutsch­
sprachigen Raum erfasst. Mittelpunkt der For- 
schungs- und Bildungsbewegung war die Hin­
wendung zur Natur, zum Menschen und damit 
die Abkehr von mittelalterlichen Dogmen. An­
tike und frühchristliche Werke wurden für ein 
verändertes Weltbild neu erschlossen. Das führ­
te zu Konflikten mit den noch immer wirksa­
men scholastischen Vorstellungen des Mittelal­
ters. Die neue Geistesströmung erreichte zu Be­
ginn des 16. Jahrhunderts fast alle Universitäten 
Europas und führte zudem zu einer Spaltung 
des Christentums: die Anhänger der konserva-

1973)7

tiven römischen Kirche standen den Befürwor­
tern der Reformlehre Martin Luthers (1483- 
1546) gegenüber, der gegen die Autorität des 
Papstes für eine volksnahe Kirche eintrat. Mit 
den Veränderungen verband auch die Landbe­
völkerung Hoffnungen auf eine Verbesserung 
ihrer Lage. Der große Bauernkrieg (1524-1526), 
der sich von Südwestdeutschland nach Mittel­
deutschland ausbreitete, zeugt vom Bemühen, 
den Druck der infolge der feudalen Verhältnisse 
auf den Bauernstand lastete, zu lindern. Neue 
Strukturen der Produktion, die Verdrängung 
der Naturalienwirtschaft durch die Ware-Geld- 
Beziehung, die Zunahme des Fernhandels und 
die Gründung von Kapitalgesellschaften, wie 
die Augsburger Fugger, prägten in der ersten 
Hälfte des 16. Jahrhunderts die ökonomischen 
Verhältnisse.

Von den zahlreichen technischen Erfindun­
gen jener Zeit hatte insbesondere der Buch­
druck mit beweglichen Metall-Lettern, Druck­
presse und doppelseitigem Druck auf Leinen­
lumpenpapier, der um 1445 von dem Mainzer 
Johann Gutenberg (um 1395-1468) entwickelt 
worden war, einen entscheidenden Einfluss auf 
die rasche Verbreitung des neuen Wissens. Die 
großen geographischen Entdeckungen, insbe­
sondere die von Amerika 1492 durch Chris­
toph Columbus (1451-1506), wirkten sich 
ebenfalls auf die europäische Politik, W irt­
schaft, Kultur und Wissenschaft nachhaltig aus. 
In den Wissenschaften führten exakte 
Naturbeobachtungen zu völlig neuen Erkennt­
nissen, zu den bedeutendsten gehört das von 
N ikolaus Kopernicus (1473-1543) entwickelte, 
heliozentrische Weltbild.

Mit diesen und zahlreichen weiteren Ereig­
nissen war die Neuzeit geboren. Scholastische 
Lehren und klerikale Weltbilder des Mittelalters 
wurden in zunehmendem Maße überwunden. 
Wissenschaft und Kunst erlebten nach Jahr­
hunderten der Stagnation einen enormen Auf­
trieb. Dies wirkte sich auch auf die Medizin aus, 
die durch den schweizerischen Arzt Paracelsus 
(1493-1541) grundlegend reformiert wurde, 
und die mit den medizinischen Lehren verbun­
dene Botanik.

H ieronymus Bock gehört zu den bedeu­
tendsten Vertretern jener Zeit, die für die Bota­
nik grundlegende Fortschritte erzielten. Als Ers-
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Abb. 2: Seite 1 aus dem dritten Teil des Kräuterbuches von H. Bock (1546)7
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ter bezieht er die Pilze umfassend in ein botani­
sches Werk der Neuzeit ein.

Der Lebensweg1
Im Jahr 1498 wurde H ieronymus Bock, der 

sich latinisiert auch T ragus nannte, in Heidels­
heim bei Bretten, östlich von Karlsruhe, gebo­
ren. Auf Wunsch seiner Eltern sollte er Kloster­
geistlicher werden. Sein Bildungsweg ist jedoch 
nicht mit Sicherheit nachvollziehbar. Wahr­
scheinlich besuchte er die Straßburger Stadt­
schule, wo Otto Brunfels (1488-1534) zu sei­
nen Lehrern gehörte und studierte durch 
Unterstützung von Verwandten ab 1519 an der 
Universität Heidelberg Theologie und Medizin. 
Nachdem er in der Heimat keine Anstellung ge­
funden hatte, begab er sich um 1522 nach Zwei­
brücken, wo er als Lehrer tätig war. Am Zwei­
brückener Hof wurde Bock Leibarzt des Her­
zogs Ludwig II. und erhielt die Oberaufsicht 
über die herzoglichen Gärten. Im Jahr 1523 hei­
ratete er die aus bürgerlichen Verhältnissen 
stammende Eva Victor, die in dieser Ehe 10 
Kinder zur Welt brachte. Ab 1532 war Bock als 
Stiftsherr im Chorherrenstift St . Fabian in 
Hornbach tätig, das protestantisch ausgerichtet 
war. Hier hatte er auch Gelegenheit, sich mit 
der Heil- und Pflanzenkunde zu beschäftigen 
und unternahm zwischen 1533 und 1536 bota­
nische Wanderungen. Nach unsicherer Über­
lieferung durchstreifte er als Bauer verkleidet 
die Gegend von Hornbach, den südlichen Teil 
des Pfälzer Waldes (Wasgau), das Mosel- und 
Saartal und die Gegend von Landau und Berg­
zabern. Bock wollte die Pflanzen an ihren na­
türlichen Standorten studieren und die Phasen 
ihrer Entwicklung beobachten. Zwischen 1536 
und 1539 dehnte er seine botanischen Exkur­
sionen nach Graubünden und Tirol aus. Nach­
dem ab 1548 die katholische Strömung im 
Hornbacher Stift erstarkt war, verlor Bock als 
Protestant seine Anstellung. Er und seine Fami­
lie fanden 1550 Aufnahme am Hof des Grafen 
Philipp II. von Nassau-Saarbrücken, dessen 
Leibarzt er für kurze Zeit war. Bereits 1551 
kehrte Bock in das Chorherrenstift nach Horn­
bach zurück, als der katholische Einfluss an 
Wirkung verloren hatte. Nach langer Krankheit 
starb H ieronymus Bock am 21. Februar 1554 in 
Hornbach.

Posthum kam es aufgrund seines botani­
schen Werkes zu zahlreichen Ehrungen, z.B. be­
nannte Carl von Linné (1707-1778) eine Gat­
tung der Euphorbiaceae zu Ehren Bocks Tragia 
und Albrecht von Haller (1708-1778) eine 
Gattung der Poaceae Tragus.

Das mykologische Werk
D a s  K r ä u t e r b u c h
Sein Wissen über die Pflanzen, einschließ­

lich der Pilze, deren Heil- bzw. Giftwirkung 
und deren medizinische Anwendung, hat Bock 
in einem Kräuterbuch zusammengefasst, dass 
1539 ohne Abbildungen unter dem Titel „New 
kreütter Buch . . erschien. Das Buch war rasch 
vergriffen, wozu sicherlich die Abfassung der 
Texte in deutscher Sprache und in volkstümli­
chem Stil beigetragen hatte. Für die zweite Auf­
lage beschäftigte Bock den Zeichner David 
Kandel (1520-1592) aus Strassburg, der als 
Vorlage für die Zeichnungen frische Pflanzen 
benutzte. Der Verleger ließ auf eigene Kosten 
Holzschnitte anfertigen, so dass die bebilderte, 
zweite Auflage mit leicht verändertem Titel be­
reits 1546 herausgebracht werden konnte. Post­
hum erfuhr dieses Kräuterbuch weitere Aufla­
gen: 1551, 1556, 1565 und 1572. Später erschie­
nen noch zahlreiche Versionen des Kräuterbu­
ches von Bock, die jedoch von der ursprüng­
lichen Textfassung durch Ergänzungen ab wei­
chen.

Bocks Kräuterbuch ist nicht nur eine volks­
tümliche Abhandlung über die Heilpflanzen, 
sondern auch eine erste wissenschaftliche Dar­
stellung mitteleuropäischer Pflanzen, insbeson­
dere des südwestdeutschen Raums und angren­
zender Gebiete. Bereits 1530/1531 hatte sein 
Lehrer zu Straßburg, Otto Brunfels (1489- 
1534), mit dem ersten Kräuterbuch der Neu­
zeit, „Herbarum vivae eicones“ (Naturgetreue 
Abbildungen der Kräuter), neue Grundlagen 
für die Beschreibung und Abbildung der ein­
heimischen Pflanzen gelegt.

Brunfels, Bock und auch andere Kräuter­
buchautoren der Folgezeit stützten sich noch in 
starkem Maß auf das botanische Wissen und 
die botanische Nomenklatur der antiken Auto­
ren, insbesondere auf das Werk „Materia Medi- 
ca“ von Dioskoridis (1. Jahrhundert u.Z.). 
Doch durch die für die Renaissance charakteris­
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tische Hinwendung zu objektiven Beobachtun­
gen erkannten sie, dass bei D io s k o r id is , der im 
mediterranen Gebiet gearbeitet hatte, viele Ar­
ten der mitteleuropäischen Flora fehlten, und es 
kamen in rascher Folge realistische Darstellun­
gen von Arten in die Kräuterbücher, die in den 
früheren Übersichten nicht enthalten sind.

Im Vergleich mit den Schriften des Mittelal­
ters boten die Kräuterbücher des 16. Jahrhun­
derts ein weitaus realistischeres Abbild der Na­
tur. Die Darstellungen von Fabelwesen und al­
legorischen Organismen, die auch noch in 
manchen Inkunabeln des ausgehenden 15. 
Jahrhunderts mittelalterliche Vorstellungen 
von der Natur widerspiegelten, verschwanden 
zunehmend aus der wissenschaftlichen Litera­
tur und wurden durch originalgetreue Darstel­
lungen ersetzt (vgl. hierzu auch M ä g d efr a u  

1973, Jah n  et al. 1985, D ö r fe l t  &  H eklau  

1998).
D ie  B e h a n d l u n g  d e r  P i l z e
Die meisten Kräuterbücher des 16. Jahrhun­

derts sind zugleich als historische Quellen für 
die Pilzkenntnisse dieser Zeit von Interesse. 
B o c k  legt in seinen Kräuterbüchern eine erste 
umfangreiche Dokumentation des Pilzwissens 
zu Beginn der Neuzeit vor. Sein Lehrer B r u n ­

fels hatte im ersten bedeutenden Kräuterbuch 
der Renaissance die Pilze nicht berücksichtigt.

Im dritten Teil des Kräuterbuchs von B o c k , 

das von den Stauden, Hecken und Bäumen 
handelt, wendet sich der Autor gleich im ersten 
Kapitel den Pilzen zu. Von großer Bedeutung 
für die Pilzkunde ist hierbei seine Definition der 
Pilze, in der diese Organismen nicht als Pflan­
zen, sondern als eine Art wässrige Ausgeburt 
der Fäulnis betrachtet werden:

„Alle Schwemme seind weder kreütter noch 
wurtzelen / weder blümen noch samen / sonder 
eitel vberflüssige feüchtigkeit der Erden / der 
beume / der faulen höltzer / vnd anderer faulen 
dingen.“ (1546, 3. Teil, S. ii).

Damit bleibt B o c k  hinter den Darstellungen 
mancher Gelehrten der Antike zurück. Denn 
vor allem T h e o p h r a st o s  v o n  E r eso s  (372-288 
v.u.Z.) hatte die Pilze bereits in seinen botani­
schen Schriften als pflanzliche Organismen be­
handelt, denen zwar charakteristische Teile an­
derer Pflanzen fehlen, die aber das „Wesen der 
Pflanzen“ verkörpern (vgl. B allauf 1954, D ö r -

fe lt  &  H ek la u  1998)). H ier o n y m u s  B o c k  hat 
für seine Definition der Pilze von T h e o p h r a s­

t o s  insbesondere das Negative, das Fehlen von 
Wurzeln, Blüten und Samen, übernommen. 
Was ausschlaggebend ist für die Meinung, dass 
Pilze spontan durch Urzeugung als Generatio 
spontanea (auch Generatio aequivoca genannt) 
entstehen. Die Vorstellung über das spontane 
Entstehen von Leben aus unbelebter Materie ist 
seit der Antike weit verbreitet. Sie wurde durch 
A r ist o t e l e s  (384-322 v.u.Z.) in die naturwis­
senschaftliche Literatur gebracht und erst im 
19. Jahrhundert endgültig widerlegt. Vorstel­
lungen über Urzeugung stehen nicht im Wider­
spruch dazu, dass die entstehenden Organis­
men konstante Merkmale aufweisen. Bei B o c k  

werden auch verschiedene „Geschlechter“ von 
Pilzen unterschieden, das sind in unserem Sin­
ne meist Arten.

Die Definition der Pilze bei B o c k  wird in 
den folgenden Jahrhunderten mehrfach zitiert 
oder wiederholt, z.B. durch den Arzt T a b er n a e- 

m o n t a n u s  (um 1520-1590), einem Schüler von 
H ie r o n y m u s  B o c k , der später selbst ein Kräu- 
terbucher mit Pilzdarstellungen verfasste, aber 
auch durch den berühmten schweizerischen 
Arzt und Botaniker C aspar  B a u h in  (1560- 
1624), der in seinem überwiegend systemati­
schem Werk die Pilze als blüten- und samenlo­
se Pflanzen behandelte. Dass Pilze eigenständi­
ge Organismen sind, wird von manchen Wis­
senschaftlern im Sinne B o c k s  bis ins 19. Jahr­
hundert hinein angezweifelt. In einigen länd­
lichen Regionen lässt sich die volkstümliche 
Ansicht, dass Pilze „Schaumgebilde“ oder 
„Wassergebilde“ seien, bis in die Gegenwart 
verfolgen.

Neben dieser sehr wirksamen These über 
das Wesen der Pilze, enthält das Werk von 
H ie r o n y m u s  B o c k  auch zahlreiche Ausführun­
gen über deren Mannigfaltigkeit und Bedeu­
tung für den Menschen als Heilmittel, als Gift- 
und Speisepilze. Bock ist sich im Klaren, dass er 
nicht die Gesamtheit des volkstümlichen und 
des medizinischen Wissens über Pilze darstellen 
kann und vieles noch unbekannt ist. Dies 
kommt an verschieden Stellen seines Werkes 
zum Ausdruck:

..Viel und mancherlei Schweme wachsen im 
Teütschen lande...“. „Niemand ist / der alle ge-
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schlecht der Schwemme möge erzeilen“..........
wer da will mag weiteres suchen bei den ver- 
stendige

Die Fungi, das sind im Wesentlichen die 
Hutpilze, die bei Bock in verwertbare und in 
der Küche nicht verwertbare eingeteilt werden. 
Acht Speisepilze sind klar beschrieben, z.B. 
„Morchellen“ (Morchella spp.), „Rheling“ 
(Cantharellus cibarius), „Heiderling“ (Agaricus 
campestris). Das Volkswissen über Pilze findet 
breiten Niederschlag in Bocks Kräuterbuch, 
unter anderem werden die Vergiftung von Flie­
gen mittels Fliegenpilz (Amanita muscaria), die 
Bereitung von Zunder aus dem Zunder­
schwamm (Fontes fomentarius) und die offizi- 
nelle Verwendung des Lärchenporlings (Larici- 
fomes officinalis), bei Bock „Agaricum“, behan­
delt:

„Die roten Fliegenschwemm / soll man den 
mucken in milch sieden / inen darstellen / das 
sie daruon sterben / doch verhüten / das keinem 
anderen viehe solchs zu theil werde.“

„Andere Holtzschwemm / so an den Buchen 
/Nußbeümen / vnd anderen /dürr vnd drucken 
werden/ braucht man zum fewerwerck / dann 
so sie einmal entzündet seind / verlöschen sie 
gar langsam.“

„Der weiß / leicht / luck vn mir we Holtz- 
schwam Agaricum / würt allein gelobt / un zu 
der artznei erwelet / ist einer warme zusamen 
ziehende qualitet/ treibet aus (in leib genomen) 
alle zehe schleim vnd feüchtigkeit.“

Im ersten Teil des Kräuterbuches ist das 34. 
Kapitel dem „Brant“ gewidmet, den Bock, ent­
sprechend dem Wissensstand seiner Zeit nicht
als Pilz einordnen konnte, sondern als .... ein
gemeine Verhinderung vnd laster aller garten 
frücht...“ betrachtet. Nach seiner Meinung tritt 
„Brant“ bei Gewächsen, vor allem bei Gräsern, 
auf, wenn die Sonne im April heiß scheint und 
plötzlich Regen fällt und darauf wieder Sonnen­
hitze folgt:.... aus solcher schneller verenderung
werde die verborgne zarte ähern beinah aller 
frucht erhitziget / fahen an in den grasichten 
scheiden ... zu brennen vnnd schwarz zu wer­
den...Gemelter brand schaden widerfert der 
frucht am höchsten in den iaren wann vil mil- 
taw fallen.“ Diese Bemerkung bringt die zeitge­
nössischen Vorstellungen über wichtige Grup­

pen phytoparasitischer Pilze klar zum Aus­
druck. Mehltau fällt vom Himmel wie der 
Morgentau, Brand entsteht durch Überhitzung.

Im Werk von H ieronymus Bock sind die 
wichtigsten Trends, die den Fortschritt der Pilz­
kenntnisse in den folgenden Jahrhunderten 
prägten, skizziert. In erster Linie ist es das Be­
mühen, die Vielfalt pilzlicher Organismen nach 
praktikablen Gesichtspunkten zu systematisie­
ren und das Volkswissen in die wissenschaftli­
che Literatur zu integrieren.

Paolo Boccone (1633-1704), Geistlicher und 
Naturwissenschaftler aus Italien, starb vor 
300 Jahren

Zeitereignisse
In der ersten Hälfte des 17. Jahrhunderts 

kam es durch den Dreißigjährigen Krieg (1618- 
1648) in weiten Teilen Europas zu Verwüstun-

j&uyni*/} l̂/a n̂rr~
; ___________ __________  2-£arrfl C & -f/?iarr ùT/gr 2D,\ ̂  --- ----- ----------___

Abb. 3: Paolo Boccone (Quelle: Boccone 1697/3, 
Titelseite)7
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gen, Hungersnöten und zur Stagnation der ge­
samten gesellschaftlichen Entwicklung. Erst 
nach der Stabilisierung der politischen Verhält­
nisse, erstarkte auch das kulturelle und wissen­
schaftliche Leben wieder. Die wissenschaftlich 
produktive Lebenszeit Boccones fällt in die 
Phase dieses Aufbruchs, die durch die Stilepo­
che des Barock geprägt ist.

Der Barock2 war zunächst eine höfische Stil­
epoche, in der sich das Lebensgefühl der Abso­
lutsten und Gegner der Reformation äußerte, 
erfasste aber schon bald alle kulturellen Lebens­
bereiche und wirkte sich auch auf die Wissen­
schaften aus. Sie breitete sich zu Beginn des 17. 
Jahrhunderts von Italien auf ganz Europa aus 
und löste die Bewegung der Renaissance all­
mählich ab. In der Musik wandelte sich der Stil, 
z.B. durch die Einführung neuer Formen (Fuge, 
Suite, Kantate, Concerto grosso) und durch die 
Betonung von Melodie und Harmonie, was sich 
u.a. in den Werken von Arcangelo Corelli 
(1653-1713) und Antonio V ivaldi (1678-1741) 
in Italien, von H einrich Schütz (1585-1672), 
Johann Sebastian Bach (1685-1750) und Ge­
org Friedrich Händel (1685-1759) in 
Deutschland zeigte. In der Architektur äußerte 
sich der barocke Stil durch malerische Formen, 
schwungvolle Massigkeit, und durch dekorati­
ven Schmuck, der im Spätbarock bis zur Über­
ladenheit führt.

Für die wissenschaftliche Arbeit gewannen 
in der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts aka­
demische Vereinigungen, die auch durch wis­
senschaftliche Zeitschriften den Austausch neu­
er Erkenntnisse förderten, zunehmend an Be­
deutung. Im Jahr 1652 wurde die erste deutsche 
Gelehrtengesellschaft, die „Academia Naturae 
Curiosorum“ (später Leopoldina3) gegründet,

Abb. 4: Handschrift von P. Boccone, Beginn des 
Dankschreibens für die Aufnahme in die Acade­
mia Naturae Curiosorum3-6-7

1662 die „Royal Society“ in England und 1666 
die „Académie Royale des Sciences“ in Frank- 
reich.

Der Fortschritt in den Naturwissenschaften 
wurde u. a. durch fundamentale, physikalische 
Erkenntnisse geprägt, z.B. durch Galileo Gali­
lei (1564-1642), der die Gesetze des freien Falls 
entdeckte, durch Johannes Kepler (1571-  
1630), der die Planetenbewegung erforschte, 
und durch die Gravitationsgesetze Isaac N ew­
tons (1643-1727). Auf biologischem Gebiet er- 
öffnete die Erfindung des zusammengesetzten 
Mikroskops (um 1590) in der zweiten Hälfte 
des 17. Jahrhunderts eine völlig neue Dimen­
sion der wissenschaftlichen Arbeit. Robert 
H ooke (1636-1703), Antony van Leeuwen- 
hoek (1632-1723), Marcello Malpighi (1628- 
1694) und Nehemiah Grew (1641-1712) gehö­
ren zu den bedeutendsten Mikroskopikern, die 
pflanzliche und tierische Objekte nach wissen­
schaftlichen Gesichtspunkten untersuchten.

H ooke, Leeuwenhoek und Malpighi haben 
aus ganz unterschiedlichen Gesichtspunkten 
erstmals auch mikroskopische Pilze dargestellt. 
Den Fortschritt der Pilzkunde jener Zeit prägen 
aber auch andere Werke. Der flämische Geistli­
che Franciscus van Sterbeeck (1630-1694) 
publizierte 1675 eine Übersicht der Pilze aus 
populärwissenschaftlicher Sicht in flämischer 
Sprache. Sein „Theatrum fungorum . . . “ (1675) 
ist das erste Buch, dass ganz überwiegend der 
anschaulichen Darstellung der Mannigfaltigkeit 
der Pilze dient. Der Engländer John Ray (1628- 
1705) und der Franzose Joseph Pitton de 
Tournefort (1656-1708) bezogen im ausge­
henden 17. Jh. die Pilze in ihre systematischen 
Übersichten der Pflanzen ein, begründeten 
Pilzgattungen im aktuellen Sinne und schufen 
damit grundlegende Voraussetzungen für wei­
tere Fortschritte in der Pilzsystematik.

ccxm
jiEy f 'a v iv  Jitaccanys.

Abb. 5: Titel der Eintragung Nr. 223 im Mitglieder­
buch der Deutschen Akademie der Naturforscher
„Leopoldina“3-7
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An den Fortschritten dieser Art hatte Boc- 
cone keinen Anteil. Seine Bedeutung für die 
Pilzkunde liegt allein in der originalgetreuen, 
unvoreingenommenen Darstellung von Pilzen, 
die er abseits der Brennpunkte der Wissen­
schaften in eigenwilliger Weise schuf.

Der Lebensweg4
Paolo Boccone (Paulus Bocconus, auch 

Paulus Boccone, ab 1683 oft Padre Silvio 
oder Sylvius Bocconus) wurde am 24.4.1633 in 
Palermo geboren und stammte aus adligen 
Kreisen. Er arbeitete als Hofbotaniker des 
Großherzogs der Toskana und reiste in dieser 
Funktion unter anderem nach Paris, London 
und auf die Insel Korsika. Im Jahr 1683 trat er 
dem Zisterzienser Orden bei und bereiste als 
Ordensmitglied Dalmatien, Schlesien und 
Preußen. Später zog er sich in das Zisterzienser- 
Kloster von Parco bei Palermo zurück und 
starb am 22.12.1704 in Palermo. Seine wissen­
schaftlichen Leistungen, die Beschreibung von 
Naturereignissen und zahlreichen Organismen 
wurden am 1.8.1696 durch die Aufnahme in die 
Leopoldina3 anerkannt. Boccone wurde als 
223. Mitglied mit dem Beinamen Plinius II. un­
ter dem Präsidenten Lucas von Schroeck 
(1646-1730) aufgenommen5. Die Empfehlung 
zur Aufnahme kam von dem Breslauer Histori­
ker und Leopoldina-Mitglied Gottfried 
Schultz (1643-1698), bei dem sich Boccone 
aufgehalten und Interesse für die Mitgliedschaft 
geäußert hatte. Die Beinamen wurden in dieser 
Zeit als Curiosa im barocken Sinne, als das Be­
sondere eines jeden Mitgliedes, vom Präsiden­
ten der Akademie vergeben und sind im Sinne 
eines nachzustrebenden Vorbildes zu verste­
hen.

Das mykologische Werk
Mehrere Werke von Boccone haben für die 

Botanik und für die Pilzkunde Bedeutung. In 
den „Icones 8c descriptiones . . . ” (1674), dem 
„Museo di fisica . . . ” (1697/1) und dem “Museo 
di piante . . ."  (1697/2) sind neben zahlreichen 
Pflanzen auch Pilze abgebildet und beschrieben 
worden. Boccone war nicht bemüht, die von 
ihm dargestellten Organismen mit den Werken 
anderer Autoren zu vergleichen, ihm ging es 
nur um die Präsentierung seiner eigenen Be­

obachtungen. Dadurch kamen originelle Dar­
stellungen in die Literatur, die für die Floristik 
der jeweiligen Regionen durchaus Bedeutung 
haben. Auch für die Systematik sind Boccones 
Originaldarstellungen der morphologischen 
Vielfalt und zahlreicher, wichtiger Details von 
Bedeutung. Boccones „Musei di fisica...“ ent­
hält z.B. historisch bedeutsame Abbildungen ei­
nes „Tuberaster Fungos ferens Ital.“ (Polyporus 
tuberaster mit Sclerotium, Tafel 300, vgl. Abb. 
6) und eines ,,Fungu[s] stellatus carnei coloris“ 
('Geastrum cf. saccatum, Tafel 305, Fig. 4). Eini­
ge bedeutende Pilzzeichnungen enthält die Ta­
fel 301 (vgl. Abb 7) des „Museo di fisica.. .“. Der 
,,F[ungus] Lup[inus] pyriform[is] alb[us] sca- 
ber“ (Fig 8, rechts) und der ,,F[ungus] Lupinus 
vesicarius pyriformis la / tiore basi leucophae- 
us“ (Fig 6) sind wichtige Darstellungen ge­
schlossener Geastrum-lageniforme-Fruchtkör­
per, die ebenfalls von der Beobachtungsgabe, 
der Freude am Detail und der Objektivität des 
Zeichners zeugen.

Als Beispiel für die Detailtreue kann die Ab­
bildung des ,,Fung[us] „Z7rep]iaTias“ 
caliculat[us]“ (ebenfalls Tafel 301, Fig. 1) die­
nen (vgl. Abb. 7). Unter diesem Namen werden 
verschiedene Vertreter der Nidulariales abgebil­
det. Es sind Cyathus striatus (Fruchtkörper­
gruppe oben Mitte, und der aufgeklappte 
Fruchtkörper oben rechts), Cyathus cf. olla 
(2 Fruchtkörper oben rechts), Cyathus cf. ster- 
coreus (4 Fruchtkörper Mitte rechts) und Cruci- 
bulum laeve (5 Fruchtkörper rechts zwischen 
Cyathus striatus und Cyathus cf. olla). Mit dem 
Begriff „ZjtepjLiaTias“ [spermatias] werden 
die Peridiolen dieser Pilze belegt, die damit als 
Vermehrungseinheiten („Samen“) gedeutet 
werden. Die Funiculi der Peridiolen sind am 
aufgeklappten Fruchtkörper von Cyathus stria­
tus klar dargestellt und bei Cyathus cf. olla ange­
deutet.

Als weiteres Beispiel für eine historisch be­
deutsame Darstellung soll die Abbildung und 
Beschreibung der coprophilen Poronia punctata 
im „Museo di piante rara...“ erwähnt werden, 
die als „Fungus minimus, lignosus, disco punc- 
tato“ auf Seite 149 beschrieben und als „Fungus 
disco punctato“ auf Tafel 107 abgebildet ist.

Insgesamt werden mehr als 50 Arten vorge­
stellt, die natürlich nicht alle den Arten im ak­
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tuellen Sinne zugeordnet werden können. Wei­
tere Details über einige Pilzdarstellungen Boc- 
cones sind den Arbeiten von Lazzari (1973), 
Dörfelt & Berg (1983) und Dörfelt 8t H eklau 
(1998) zu entnehmen.

Die Werke Boccones lassen keinerlei Be­
mühungen für eine übersichtliche Anordnung 
und schon gar nicht für eine Systematisierung 
erkennen, z.B. wird auf der erwähnten Tafel 301 
im „Museo di fisica . . . “ (vgl. Abb. 7) der ge­
schlossene Geastrum-Fruchtkörper der Fig. 8 
(rechts) mit dem Lycoperdon (Fig. 8 links) in 
Verbindung gebracht und nicht mit dem Geas­
trum der Fig. 6.

Boccone erreicht keinen Fortschritt für die 
brennenden Fragen der zeitgenössischen Pilz­
kunde, die im ausgehenden 17. Jh. noch immer 
im Streben nach akzeptablen Ordnungsprinzi­
pien lagen. Von der neuen Klarheit in den Über­
sichten, die sich durch die von Tournefort im 
Jahr 1694 publizierten Pilzgattungen anbahnt, 
ist Boccone sehr weit entfernt. Der Wert seiner 
Arbeit liegt allein in der unvoreingenommen, 
originalgetreuen Darstellung der Mannigfaltig­
keit durch zahlreiche morphologische Details.

Die chaotische Anordnung der Pilze und die 
teils irreführende, nicht fehlerfreie Beschriftung 
der Abbildungen, die oft fehlenden Bezüge zwi­
schen den Abbildungen und den Beschreibun­
gen, die fehlenden Prinzipien für die Nomen­
klatur und die Abkürzungen der Namen, sowie 
der fehlende Verweis auf die zeitgenössische 
Fachliteratur sind Ursachen dafür, dass Bocco­
nes Arbeiten über Pilze schwer benutzbar sind. 
Die von Boccone in die Literatur gebrachten 
Pflanzen- und Pilz-Sippen wurden dennoch 
von verschiedenen Autoren aufgegriffen, was 
insbesondere durch die instruktiven Abbildun­
gen möglich war. T ournefort zitiert in den 
„Institutiones rei herbariae“ (1700) sowohl bei 
seinen Lycoperdon- als auch bei den Coralloides- 
Arten die Tafeln von Boccone. Als weitere Bei­
spiele sollen zwei Zitate bei Carl von Linné 
(1707-1778) dienen, der in den „Species planta- 
rum“ (2. Auflage, 1762-1763) sowohl höhere als 
auch niedere Pflanzen, einschließlich der Pilze, 
die von Boccone beschrieben worden sind, be­
rücksichtigt hat.

Linné zitiert unter „Peziza lentifera L.“ als 
Synonym den „Fungus spermealis. Bocc. mus.

Abb. 6: Tafel 300 aus Boccone (1697/2)7 Abb. 7: Tafel 301 aus Boccone (1697/2)7
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1.1. 301. f. 1“, aus dem „Museo fisica . . wobei 
er das Wort „Zjtep^axias“ [spermatias] (s.o.!), 
das bei B o c c o n e  auf der Tafel 301 sowohl aus 
griechischen als auch lateinischen Buchstaben 
zusammengestellt worden ist, als Epitheton 
spermealis führt. Die Änderung in der Wortbil­
dung geht wahrscheinlich auf L in n é  zurück, je­
denfalls konnten wir im Text des Werkes von 
B o c c o n e  weder diesen Namen noch eine Be­
schreibung oder irgendeinen anderen Hinweis 
auf die Abbildung finden. Auch L in n é  zitiert le­
diglich die Abbildung. In gleicher Weise er­
wähnt L in n é  in der Synonymie zu Clavaria pis- 
tillaris L., der Herkuleskeule, in den „Species 
plantarum“ die Abbildung des „Fungus clava- 
tus albidus pistillaris. Bocc. musc. 1.1. 307“, ei­
ner klaren Darstellung dises Pilzes im “Museo 
de fisica...”.

In der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts 
wertete auch E lias M a g n u s  F r ies  (1794-1878) 
B o c c o n e s  Werke für sein „Systema Mycologi- 
cum“ (1821-1829) aus, das noch immer eine 
wichtige Grundlage der Nomenklatur und der 
Systematik ist. Dadurch haben einige der Pilz­
darstellungen B o c c o n e s  auch noch für die ak­
tuelle Pilzsystematik Bedeutung.
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mia naturae curiosorum“ auf Betreiben des deutschen 
Arztes J. L. B a u s c h  als private Gesellschaft. Ab 1677 
führte die Akademie den Namen „Sacri Romani Impe­
rii Academia Naturae Curiosorum“, ab 1687 durch 
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„Academia Caesarea Leopoldino-Carolina Naturae 
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Akademie der Naturforscher Leopoldina e.V.“, seit 
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6 Originalschreiben im Mitgliedermatrikel MM 223 Leo­
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